
Gebührenpflicht bei Promotionen in den USA 
 

 

1) Sind Promotionsstudiengänge mittlerweile gebührenpflichtig? 

Promotionsstudiengänge sind in den USA (immer noch) gebührenpflichtig. 

Die Teilnahmekosten („price of attendance“) werden in den USA in zweifacher Form be-
rechnet: Zum einen die Studiengebühren („tuition and fees“), zum anderen die Gesamt-
kosten, die die Studiengebühren sowie die Lebenshaltungskosten, Sachkosten, Fahrt-
kosten etc. beinhalten. 

Die durchschnittlichen Studiengebühren liegen bei $ 14.325 und variieren je nach Fach-
gebiet. In den Erziehungswissenschaften liegen sie bei $ 10.575, in den Lebenswissen-
schaften bei $ 14.720 und in den Ingenieurwiss./Mathe/Informatik bei $ 15.411. 

Die Gesamtkosten (also Gebühren plus Lebenshaltungskosten) liegen im Durchschnitt 
bei $ 33.372. 

Generell müssen Doktoranden, die als „teaching oder research assistants“ an der Uni-
versität angestellt sind, keine Studiengebühren („tuition and fees“) zahlen. Die „as-
sistantship awards“ umfassen in der Regel Studiengebühren und ein Stipendien für 
Lehr- und Forschungsaufgaben (hier gibt es aber auch Ausnahmen und Variation je 
nach Programm). 

Folgender Trend zeichnet sich für die Studiengebühren ab: Den Daten des Department 
of Education zufolge, sind in den vergangenen zehn Jahren die jährlichen Kosten für ein 
Promotionsstudium an einer staatlichen Universität um 49% und an privaten um 79% 
gestiegen. Die Kosten steigen schneller als die finanzielle Unterstützung. Viele Studen-
ten leihen sich Geld, um die Differenz zwischen den Kosten für ihr Studium und den 
Einnahmen durch Stipendien etc. wettzumachen. 

(Auskunft des Councils of Graduate Schools) 

 

2) Was ist über die Finanzierung der Doktoranden bekannt? 

(aus der Studie für GAIN von Prof. Teichler et al: Wege zur Professur. Qualifizierung und 
Beschäftigung an Hochschule in Deutschland und den USA, Waxmann, 2007, S. 71 ff.) 

In den USA sind vier Finanzierungsarten bei den Doktoranden relativ gleichmäßig ver-
treten: 

• Tätigkeit als Forschungsassistent in Projekten des Betreuers (zumeist über 
Drittmittel finanziert), 

• Tätigkeit als Lehrassistent über Mittel der Universität oder auch als öffentliche 
Stipendien für diesen Zweck (bis zu max. vier Jahren), 

• Promotionsstipendien oder –anleihen oder 

• eigene Finanzierung (eigene Mittel, Berufstätigkeit außerhalb der Hochschule 
oder Finanzierung durch Angehörige). 
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In den USA gibt es dagegen nicht – wie in Deutschland – Stellen an Universitäten für 
wissenschaftliche Mitarbeiter, bei denen die Vergütung zugleich der Forschung bzw. 
Lehre sowie der Qualifizierung dient. 

Abbildung 1 zeigt, dass in den naturwissenschaftlichen Fächern die Doktoranden (mit 
Ausnahme der Life sciences) ihren Lebensunterhalt am häufigsten als Teaching as-
sistants verdienen. In den Life sciences sind Promotionsstipendien und -anleihen die 
häufigste Finanzierungsquelle. In den Erziehungswissenschaften und anderen "profes-
sional" Bereichen wie z.B. Rechts- oder Betriebswissenschaft sind externe Mittel, hier 
vor allem die eigene Berufstätigkeit außerhalb der Wissenschaft, die zentralen Finanzie-
rungsquellen. 

 

Abbildung 1 Wichtigste Finanzierungsarten für Doktoranden nach Fachrich-
tungsgruppen in den USA 2004 (in Prozent) 

 

 
Source: NORC, "Doctorate Recipients from United States Universities: Summary Report 2004, 
Survey of Earned Doctorates, S. 25. 

 

(Auskunft des Councils of Graduate Schools) 

Rund 93% der Doktoranden erhalten eine finanzielle Unterstützung für ihr Promotions-
studium, im Durchschnitt ca. $ 26.000 (teaching/research assistantships, Promotion-
sanleihen, Stipendien). 

22% der Doktoranden erhalten jedoch “teaching assistantships” (durchschnittlich 
$ 9.453), im Durchschnitt betragen die “assistantships” $ 9.000 in den Geisteswissen-
schaften bis $ 11.000 in Business. 

24% der Doktoranden erhalten „research assistantships“ (im Durchschnitt $ 12.877). In 
den Life Sciences betragen die „assistantships“ ($ 15.042) und $ 7.522 in den Geistes-
wissenschaften.  

Wenn Doktoranden als „teaching assistants“ angestellt sind, dann werden sie meist über 
„feste“ Mittel der Universität angestellt. 
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3) Wieviel Prozent eines Jahrgangs nehmen in etwa eine Promotion auf? 

Es gibt unseres Wissens keine Statistiken über die Aufnahme von Promotionen, daher 
konzentrieren wir uns hier auf die Kategorie „bestanden Promotionsprüfungen“. 

(aus der Studie für GAIN von Prof. Teichler et al: Wege zur Professur. Qualifizierung und 
Beschäftigung an Hochschule in Deutschland und den USA, Waxmann, 2007, S. 71 ff.) 

 

Bestandene Promotionsprüfungen in den USA 
2004 wurden von Hochschulen der USA etwas über 42.000 Doktortitel als "Research 
PhD" verliehen. Weitere knapp 8.000 wurden als "Professional Doctor" (z.B. D.D.S, J.D, 
Psy.D. and D.Min) verliehen – häufig auf Basis eines berufsbegleitenden Fortbildungs-
studiengangs (z.B. Wissenschaftsmanagement). Hinzu kommen jährlich etwa 80.000 
Doktortitel wie z.B. M.D. (Medical doctor), die als "first professional degrees" vor allem in 
den medizinischen Fächern (und in Jura, U.G.) beim Studienabschluss verliehen wer-
den. 

Im Folgenden beschränkt sich die Darstellung des U.S. amerikanischen Systems – wie 
dieses in den entsprechenden Publikationen in den USA üblich ist – auf die sogenann-
ten "Research PhD", da diese auf der Basis einer eigenständigen Forschungsarbeit ver-
liehen werden und der wissenschaftlichen Qualifizierung dienen. Bei der Darstellung des 
deutschen Systems werden medizinische Doktoren zum Teil miteinbezogen und zum 
Teil herausgerechnet. Diese Verfahrensweise wurde gewählt, weil nicht eindeutig zu er-
kennen ist, ob der Doktor auf einer deutlich über dem Erstabschluss herausragenden 
wissenschaftlichen Leistung beruht oder nicht. 
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Abbildung 2 belegt ein durchschnittliches jährliches Wachstum der abgelegten Doktor-
prüfungen in den USA von 3,5 % in den Jahren 1957 bis 2004. Allerdings gab es inner-
halb der letzten 10 Jahre kein Wachstum mehr (siehe dazu auch Abbildung 3). 
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Abbildung 2 Anzahl der Doktorprüfungen ("Research PhD") in den USA 1957-
2004 

 
Source: NORC: Doctorate Recipients from United States Universities: Summary Report 2004, 
Survey of Earned Doctorates, S. 5. 

 

Abbildung 3 Jährliche Veränderung in der Anzahl der Doktorprüfungen "Re-
search PhD" in den USA 1957-2004 (in Prozent) 

 
Source: NORC: Doctorate Recipients from United States Universities: Summary Report 2004, 
Survey of Earned Doctorates, S. 5. 

 

Abbildung 4 zeigt, dass im Jahre 2004 die Mehrzahl der Promotionen wie in Deutsch-
land in den Naturwissenschaften abgelegt wurde. Vergleichsweise hoch ist auch die An-
zahl der abgelegten Promotionsprüfungen in den Ingenieurswissenschaften. 
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Abbildung 4 Anzahl der bestandenen Promotionsprüfungen ("Research PhD") 
nach Fachrichtungsgruppe in den USA 2004 
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Quelle: Hoffer u.a.  (2004), Appendix A-1. 

 

In den USA verlief - wie auch in Deutschland - die Entwicklung zwischen den Fachrich-
tungsgruppen unterschiedlich (siehe Abbildung 5 und Abbildung 6). In den Life sciences 
stieg die Anzahl der Promotionen am stärksten, während die Erziehungswissenschaften 
einen erheblichen Rückgang erlebten. Insgesamt nahm der Anteil der Promotionen in 
den Natur- und Ingenieurwissenschaften an allen Promotionen von 57 % im Jahre 1974 
auf 65 % im Jahre 2004 zu. 
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Abbildung 5 Anzahl der Doktorprüfungen "Research PhD" in den Natur- und 
Ingenieurswissenschaften in den USA 1974-2004 (für ausgewähl-
te Jahre) 

 
Source: NORC: Doctorate Recipients from United States Universities: Summary Report 2004, 
Survey of Earned Doctorates, S. 9. 

 

Abbildung 6 Anzahl der Doktorprüfungen in den Geistes- und Sozialwissen-
schaften in den USA 1974-2004 (für ausgewählte Jahre) 

 
Source: NORC: Doctorate Recipients from United States Universities: Summary Report 2004, 
Survey of Earned Doctorates, S. 9. 
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Promotionsquote  
Als Promotionsquote wird der Anteil der Promovierten an der Bevölkerung in der ent-
sprechenden Altersgruppe bezeichnet. Als Promotionsintensität gilt der Anteil der Pro-
movierten an den Universitätsabsolventen. Geschätzt wird sie in Deutschland gewöhn-
lich in Relation der Promotionsprüfungen zu den universitären Diplom-, Magister- und 
Staatsprüfungen (ohne Lehrämter) jeweils vier Jahre zuvor.1 In den USA hingegen be-
rechnet sich die Promotionsintensität in Relation der Promovierten zu den Bachelor-
Abschlüssen mehrere Jahre zuvor. 

Die Promotionsquote in Deutschland beträgt etwa 2 %. In den USA wird die Promoti-
onsquote auf etwa 1,5 % geschätzt. Könnte man bei den deutschen Statistiken solche 
Medizin-Promotionen herausrechen, die nicht auf einer wissenschaftlichen Arbeit deut-
lich über dem Niveau eines Promotionsstudiums beruhen, würde sich in Deutschland 
kaum eine höhere Promotionsquote als in den USA ergeben. 

 

4) Wie lange dauert eine Promotion im Schnitt? 

(aus der Studie für GAIN von Prof. Teichler et al: Wege zur Professur. Qualifizierung und 
Beschäftigung an Hochschule in Deutschland und den USA, Waxmann, 2007, S. 71 ff.) 

In den USA wird die Dauer der Promotion oft als "Time to degree" seit dem Bachelo-
rabschluss oder seit der Einschreibung an der Graduate School angegeben. Ersteres 
betrug 2004 etwas zehn Jahre und letzteres etwa 8 Jahre (Hoffer u.a. 2004, S. 21). Die 
Promotionsdauer, berechnet vom Tag der Einschreibung, war 2004 am kürzesten in der 
Physik (6,7 Jahre) und am längsten in den Erziehungswissenschaften (12,7 Jahre). Die 
im Vergleich zu Deutschland lange Promotionsdauer erklärt sich daraus, dass in den 
USA die Masterstufe mitgezählt wird. In vielen Fächern sind darüber hinaus die Bache-
lor-Absolventen vor Beginn des weitergehenden Studiums längere Zeit berufstätig. Er-
werbstätigkeit neben dem Promotionsstudium, um das Studium zu finanzieren, ist ein 
weiterer Faktor. 

 

                                                 
1 Die Berechnung basiert auf drei Annahmen: 1. Es promovieren ausschließlich Absolventen ei-
ner Universität (und nicht der Fachhochschule) und 2. die Aufnahme eines Promotionsvorhabens 
beginnt unmittelbar im Anschluss des Hochschulabschlusses und 3. die durchschnittliche Promo-
tionsdauer beträgt vier Jahre. 
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Abbildung 7 Durchschnittliche Dauer  und durchschnittliches Alter bis zum 
Promotionsabschluss in den USA 1979-2004 (ausgewählte Jahre; 
Median von Jahren) 

 
Source: NORC: Doctorate Recipients from United States Universities: Summary Report 2004, 
Survey of Earned Doctorates, S. 21. 

 

In den USA lag im Jahre 2004, wie Abbildung 8 belegt, das Durchschnittsalter beim 
Promotionsabschluss - ähnlich wie in Deutschland - bei 33,3 Jahren. Im Laufe der vo-
rangehenden 25 Jahre hatte das Alter bei Promotionsabschluss nur geringfügig ge-
schwankt. Deutlich jünger als der Durchschnitt sind die Promovierten vor allem in den 
Fächern Physik [der englische Begriff „physical sciences“ umfasst alle Naturwissen-
schaften außer den Lebenswissenschaften, U.G.] und Ingenieurswissenschaften (siehe 
Abbildung 8). 

 

Abbildung 8 Altersverteilung beim Promotionsabschluss nach Fachrich-
tungsgruppen in den USA 2004 (in Prozent) 

 
Source: NORC: Doctorate Recipients from United States Universities: Summary Report 2004, 
Survey of Earned Doctorates, S. 22. 
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5) In welcher Form / welchen Formen finden Promotionen statt? 

In den USA gibt es nicht unterschiedliche Promotionsformen. Die Doktorandenpro-
gramme gliedern sich in Kurs- und Dissertationsphase. Studierende, die promovieren 
möchten, schreiben sich in der Regel nach dem BA für ein Promotionsstudium ein. Auf 
dem Weg zum PhD müssen sie manchmal einen Master erwerben (das ist in Kanada 
der Regelfall) oder können einen MA erwerben (z.B. wenn die Promotion scheitert).  

(aus der Studie für GAIN von Prof. Teichler et al: Wege zur Professur. Qualifizierung und 
Beschäftigung an Hochschule in Deutschland und den USA, Waxmann, 2007, S. 71 ff.) 

In den USA ist die strukturierte und curricular organisierte Doktorandenausbildung an 
den Hochschulen doppelt verankert. Einerseits sind sie Teil der "Graduate school", d.h. 
der zentralen administrativen Einheit der Universität zur Beaufsichtigung und Verwaltung 
der Master- und Doktorandenprogramme und andererseits werden die Programme 
selbst dezentralisiert in "semi-autonomen" Einheiten von den Departments/ Schools ar-
rangiert. 

Die amerikanischen Doktorandenprogramme sind strukturiert und gliedern sich in eine 
Kurs- und eine Dissertationsphase. Voraussetzung für die Aufnahme ist in der Regel der 
Bachelorabschluss. In den Geistes- und Sozialwissenschaften dauert die erste Phase 
des Programms, die so genannte Kursphase (in der Regel einschließlich des Masterstu-
diums, das in vielen Fällen nicht mit einem offiziellen eigenständigem Abschluss endet), 
bis zu drei Jahre und umfasst hauptsächlich den Besuch von Seminaren. Das Seminar-
angebot besteht meist aus einem Anteil "Pflichtveranstaltungen" und einer großen An-
zahl von Wahlkursen. Nach Abschluss dieser Phase wird in allgemeinen Prüfungen das 
Wissen aus der Kursphase überprüft. Außerdem müssen die Studierenden für den Ü-
bergang in die zweite Phase an vielen Universitäten einen größeren Artikel verfassen, 
der veröffentlicht werden kann. Anschließend beginnt die zweite Phase der Doktoran-
denausbildung, indem die Studierenden zunächst einen Entwurf für ihr Dissertationspro-
jekt formulieren, sofern dieses nicht schon parallel zur Kursarbeit in der ersten Phase 
erfolgt ist. Diese Exposés werden von einem oder mehreren Professoren bewertet, be-
vor eine Genehmigung erfolgt. Danach steht die Arbeit an der Dissertation im Mittelpunkt 
(Nerad und Heggelung 2005). 

In den Ingenieurs- und Naturwissenschaften ist die Struktur ähnlich, aber die Kursphase 
ist hier häufig kürzer (oft zwei Jahre); schon nach dem ersten Jahr gibt es oft eine Zwi-
schenprüfung, in der das vermittelte Wissen abgetestet wird. In manchen Programmen 
hat diese Zwischenprüfung eine Selektionsfunktion, um zu gewährleisten, dass nur be-
sonders geeignete Kandidaten im Doktorandenprogramm verbleiben und wenige später 
ihre Arbeit an der Dissertation abbrechen. Nach Abschluss der Kursphase findet auch in 
diesen Disziplinen ein allgemeines Examen statt. Neben einem veröffentlichungswürdi-
gen Forschungspapier muss zu diesem Zeitpunkt das Forschungsprojekt präsentiert 
werden. Da in diesen Disziplinen die Studierenden in der Regel nebenbei in dem For-
schungslabor ihres Betreuers arbeiten (meist als Forschungsassistent), sind sie in ein 
oder mehrere Forschungsprojekt(e) involviert, die als Grundlage für ihre Dissertation die-
nen (Nerad und  Heggelung 2005). 

Neben einem Hauptbetreuer, den die Doktoranden selbst wählen, hat jede Fakultät eine 
Servicestelle für Doktoranden in der Verwaltung, die sich um die Doktoranden und deren 
Belange kümmert.  
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Die Doktorandenprogramme einer Universität sind unter dem Dach der "Graduate 
schools" zusammengefasst. Sie haben die Aufgabe, den Lernfortschritt der Doktoranden 
zu verfolgen, Abschlüsse zu verleihen, die Dissertationen zu archivieren, neue Dokto-
randenprogramme anzuerkennen (approval) sowie neue Doktorandenprogramme anzu-
erkennen und das Qualitätsmanagement zu sichern. In der Regel ist die "Graduate 
school" eng mit der Forschungsplanung der Hochschule verknüpft. Die Position des Vi-
ze-Präsidenten für Forschung und des "Graduate Dean" sind oft mit der gleichen Person 
besetzt (Ausnahme: Medizinische Hochschulen). 

 

AS New York, Katja Simons, Mai 2007 
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